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franz. triche (driesel) deuten auf thriskan. — drjske die 
„druse" des palzes an der sole, kann um so eher von drio- 
san cadere kommen, da dieses niederd. auch drüsken lautet; 
druska bedeutet Ht. sa^ lett. mica (vgl. goth. draubsna). 
Bornheim bei Frankfurt • M. Lorenz Diefenbach. 



Willi. Furtwängler, prof. zu Fraiburg im Breisgau: Die siegesgc- 
sänge des Pindar in eiuer auswitht nach den wesentlichsn ge- 
aichtspuukten erklärt. Freiburg 1856. 399 8. 8. (t Thlr. 10 Sgr ). 

Bei der erklärung der von ihm ausgewählten Pindarischen 
hvmnen berührt der verf. mehrmals das gebiet der vergleichen- 
den mythologie, indem er griechische mythologische Vorstellungen 
und göttergestalten mit germanischen oder vielmehr nordischen 
vergleicht und dieser vergleichung auch melrmals etymologischen 
halt zu geben sucht So gern wir daher von dem Standpunkt 
dieser Zeitschrift aus mit dem verfahren des verf. einverstanden 
sein möchten, so sehr verbietet dies doch seine durebiuhrung im 
einzelnen; wir wollen dabei durchaus nicht läugnen, dafs hier 
nnd da wirklich etwas für die auffassung eines griechischen my- 
thus förderndes gewonnen sei, aber überall wo die gleichheit der 
anschauungen auch durch die spräche als aus gemeinsamer Quelle 
entsprungen nachgewiesen werden soll, geräth der Verfasser so 
ins bodenlose, dafs man in der that kaum begreift, wie es, selbst 
wenn man sich rein auf den boden der klassischen philologie be- 
schränkt, möglich sei, sich dem glauben an die Wahrheit der ge- 
gebenen worterklärungen hinzugeben. Einige proben dieser ety- 
mologieen werden hinreichen um dies urtheil zu rechtfertigen. 

Die älteren Vorstellungen vom Ares läfst der verf. (s. 50 f.) 
einem germanisch -thracischen vorstellungskreise entspringen, in 
welchem ihm „Ares der As e vorzugsweise, der nordische Thor r, 
ist, der nicht blos in blitz und gewitter kämpfend darniederfährt, 
sondern auch die fruchtbarkeit des bodens weckt, den ackerbau 
fördert und die Segnungen der eultur, die aus diesem entsprin- 
gen,, verleiht. Noch in den liedern der Edda zeigt Thorr spuren, 
die nach Thrazien verweisen, nnd momente, die in ihm den 
obersten gott einzelner mythenkreise durchblicken lassen. Dirke 
ist die mit ihm vermählte, aus der feuchten tiefe die fülle 
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der pflanzenwelt hervorsendend« erd- und frühlingsgöttin 
Frigga", Zar begründang dieser vergleichungen sagt der verf. 
nun in den anmerkungen „As gott, gräcis. jiqr t g mit Verwand- 
lung des s in p u und über Frigg bemerkt er: „Bekanntlich sonst 
Odins gattin: insofern aber Thorr als höchster gott erscheint, 
kann es nicht auffallen, wenn Frigg ihm beigesellt wird. Ent- 
schieden deutet darauf auch die rolle, welche sie in derThryms- 
kvidha spielt. — Selbst der iiame dürfte ursprünglich mit dem 
der Dirke identisch fein: vric (skr.) heilst befeuchten, und Frigga 
wäre demnach, wie /tiqxti (JiQxa, ^(iixa), die durch quellen be- 
feuchtende, ernährende göttin. Ebenso scheint 'Iofiqrög mitlrmin 
zusammenzuhängen". Wir wollen davon absehen, dafs Ares der 
Ase sein soll, obgleich der Wechsel eines inlautenden griech. ff 
mit p mehr als bedenklich ist, ebenso davon das Ismenos und 
lrmin gleich .stehen sollen, aber was der verf. über Frigga und 
Dirke beibringt, übersteigt doch wirklich so sehr alles maafs, 
dafs man nicht weifs, ob man die mythologische oder etymolo- 
gische kühnheit mehr bewundern soll. Zunächst ist ja in der 
Thrymskvidha von der Frigga, gar nicht die rede, sondern Freya 
ist es, die dort den mittelpunkt des mythus bildet; der verf. 
seheint sie demnach beide für identisch zu halten. Aber nun soll 
Frigga gar von skr. vric, befeuchten, stammen, einer wurzel, die 
gar nicht existirt; der verf. meint offenbar vrsh, das bekanntlich 
im griechischen durch iqöij vertreten ist. Dafs der verf. nun 
auch gar nicht einmal versucht die richtigkeit des lautwechsels 
von vric zu Frigga und nun gar von jrqixa zu Ji'qxcc zu bewei- 
sen, zeigt hinlänglich auf welchem Standpunkt er steht. Dieser 
ergiebt sieh auch genügend aus einer andern anmerkung an 
derselben stelle (s. 5l), wo es heifst: „So giebt sich Dionysos, 
was auch der name zu bedeuten scheint, als ein söhn des Thorr- 
Thonar zu erkennen. Das v im diövvaog scheint mir zum stamm 
zu gehören, sog zur wurzel su (erzeugen), aus welcher auch 
viög (goth. sunus) sich gebildet; th, wahrscheinlich als Zischlaut 
gesprochen, ging in das verwandte 81 über. Jedenfalls können 
die bisherigen etymologien nicht genügen. Von gewicht ist zu- 
gleich der umstand, dafs Dionysos vorzugsweise Theben ange- 
hört". Also Jiow soll = Thotia-r und <?o? der söhn sein! Ganz 
abgesehen von allem übrigen scheint der mü votr täw germani- 
schen lautverscfeiebung gar keine ahnung zu haben. — Auf die 
beschaffenheit der buchstaben kommt es ihm bei seinen etytno- 
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iogien auch nicht an, so verwirft er p. 54 die geläufige ableitung 
von 'Oqtuyia und sagt: „Der name 'Ogtvyla (= 'Ogovyia) be- 
deutet die aus dem wasser aufsteigende:, von ogto — ögwjii und 
oy, woriu die bedeutung des wassers liegt (vgl. äyvyiog, cöyvyia; 
nord. ogn, meer)." Also 'Ogi- in 'Ogrvyia soll aus 'Oqo- 
hervorgegangen sein, aber was das sei, darüber findet der verf. 
nicht nöthig sieh auszusprechen, und vyix stimmt von oy wie 
dem nord. ogn (soll ogr heifsen!) zu liebe angesetzt wird, wäh- 
rend wyvyioe, myvyla ein w haben. — Ob eine ableitung mit den 
gesetzen der Wortbildung in Übereinstimmung sei, daruvn küm- 
mert sich der verf. ebenfalls nicht, so sagt er s. 84 : „Die Dios- 
knren sind hier Orestes und Pylades. Orestes ist die über die 
wipfel (!) der borge sich erhebende (o§w — ogw/ii), Pylades die 
hinter denselben zu den thoren der nacht (avlij) hinabsteigende 
sonne u. s. w." Bei einer solchen nur der gleichhcit des klan- 
ges folgenden art zu etymologi3iren , kann es denn nicht ver- 
wundern, wenn der verf. s. 184 den Atlas mit dem nordischen 
Atli zusammenstellt, wieder ohne alle rücksicht auf die lautver- 
schiebung. Die Hyperboreer werden s. 191 nicht als die über 
den Boreas, sondern „als die übpr die sphsre der Vergänglich- 
keit (v-ntQ, ßögm — ßißgmaxoa — ßgozög) und des irdischen Jam- 
mers hinauswohnenden " gefafst, wobei wieder die zusammenwer- 
fung der wurzeln von ßtßgoiaxm und ßgorög den Standpunkt des 
Verfassers hinreichend charakterisirt. — Die hier gegebenen pro- 
ben werden genügen, um das oben ausgesprochene urtheil zu 
rechtfertigen; wir können dem verf. nur ein sorgfältiges Studium 
der Curtius' sehen grundzüge anrathen, damit er sich richtigere 
Vorstellungen von den laut- und bildungsgesetzen des griechischen 
verschaffe. 

A. Kuhn. 



